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toeg flog baâ Äüberdjen. — ©rft toetnte bag ïjln-
tergangene ffraudjén bittere tränen, bann aber

befann fle fid), baß ble Slngeberln bei jung unb

alt als ïratfdjbafe befannt toar, unb aïs fle fleh

erinnerte, baß bag böfc SJlaul gar bon fronen
Hlebern gerebet ßatte, tourbe fie mit einemmal

fröf)M), benn ll)r fiel ein, baß 11)c ffrlbolln mlfe-
rabel fingen tonnte. Unb fle trbftete fid) mit bem

©ebanfen: Slufpaffen aber toerbe lef) auf alle

fj-älle, benn man tann ja nie tolffen, toag ber

fïerl treibt, toenn er einmal eine fdjönere fj-eber

ju ©efldjt betommt!

©In SBlnbftoß ful)r In ble 231rfenfrone, baß alle

lljre 231ättdjen tole ©fpenlaub gitterten, ©le Sta-
rentoelt berftummte ein turjeg SBelldfen, unb

man Iforte nur ble fptßen Schnäbel bag ^oß
hämmern...

©rft alg ber üuctucf aug ber nahen 9Jtül)le-
bünt Ijerüberfdfrle unb bag klappern ber mal)-
lenben SJlüßlräber mein Ohr erreichte, ertoa>c£)te

Idj aug meiner 23efdjaulidjfelt. Udj erßob mld),
fcßopfte tief SItem, recfte unb ftrccfte meine ©He-

ber, ble bom langen Hiegen faft ftelf getoorben

toaren, fpudte fräftlg In ble fjänbe unb faßte

beßenb meinen Marren an. Unb fdjtoubg glng'g

hinauf, ber fjödjtoelb ju, baß ble Sdjtoelßtropfen

nur fo In tlelnen 23ädjleln über ble 23aden ran-
nen. fjunbgmübe unb lämrndjenbrab tarn Idj ba-

beim an. 91adj Pollbradjtem Hagtoerf feßte ldj

mld) In ben buntlen 2üfdjtomfel, um 3U ber-

fdjnaufen. Udj toar jufrleben unb auggefößnt mit
aller 91ot unb ^)31ag, benn morgen gab'g ja

„SBäljen".

Drößling unb Sommer fanten bin, ber f)erbft
mit all feinen bunten fjerrlldjfelten fdjieb, unb eg

tarn ble gelt, In ber ble ^ietbft3extlofcn toeltfjln
ble 3Mblematten lila, färbten. 21uf ber Staren-
blrfe aber 1ft eg ftlll getoorben. ©er altebrtoür-
blge, balbberfallene üomfpeldjer nebenan bäm-

merte In ben toelßen 2ölnterfd)laf ßlneln, unb

fein ïraum ging In ble alten, längft bertlunge-

nen Seiten jurüd, alg nod) ble ©roßbauern unter

bernlfdjer 3tolngljerrfd)aft mit barton unb feßnl-

gen Rauften ben ^j3flug führten unb ber golbene

©rntefegen feinen 91aum füllte.

Im nicht umzäunten Garten

übt ©rftaunen barüber, baß mein ©arten nldjt
unpäunt Ift, haben mir fd>on mehrere Ißerfonen

eljrlldj Ing ©efldjt gefagt. S31ele fagen nld)tg, fle

toerben fldj aber Ibre Sadje benfen. Sßer einen

©arten baß pflegt Ißn eben fâuberlldj 3U um3äu-

nen, ab3Utrennen, um an3ubeuten: fjler ©Igeneg,

bort f^rembeg.
©Imnat bat mir einer gefagt, eine ftelnerne

93anf unb ein ftelnerner Slfdjy bag müßte fidj
prädjtlg maiden unter einem ber jUrfdjbäume
nabe beim #aug. üftun eine foldje Slß- unb

Sdjreibegelegenbelt hielte idj nkbt für bequemer

alg ble natürlldje ©inrldjtung, ble Idj mir foeben

3unuße madje: 3dj babe mldj, ben 3tüden an

einen iUrfdjbaumftamm gelehnt, mg ©rag ge-
feßt; auf ben fdjräg gegen mld) geftemmten

Oberfdjenfeln blent etn großer ftelfer Karton alg

Sdjrelbunterlage. So gebt eg tjertïtrfj. Unb bag

ift mir redjt. ©enn obne Störung unb äußere

Sftüße toll! Idj beute einmal er^äßlen, toarum ld)

meinen ©arten nldjt unpäunte.
Slber 3ubor eine anbere Seltfamfelt: ©le yfen-

fter melneg fjaufeg flnb nld)t mit öorbängen
überfpannt. (©g flnb nur ble blden öorfjänge
belbfeltlg Porbanben, mit benen man nadjtg burdj

Qieben gegen ble SJlltte fdjließt.) Slber nldjt ble

Satfadje, lieber fiefer, baß ble üblldjen 33orbänge

bötllg fehlen, 1ft bag Seltfame; erftaunlldj ift
Plelmebr, baß blefeg fehlen nod) feiner bemerft

bat, audj unter ben toaderen Heuten nldjt, ble

ben ©artenbag bermlßten unb bieg 3U äußern

toagten. Ulun, ble Hanbfdjaft, toeldje burcß ble

fünfter b^olnfcbelnt, Ift allerblngg ent3Üdenber

alg bag bübfdjefte SOorfjangmufter: nadj 2Beften

1ft eg ber SSlelerfee mit ber St. lß.eterg-3nfel, nadj
Horben nodjmalg ber See mit feinen jenfeitlgen
5Rebbängen unb bem ffura; nadj Often unb Sü-
ben aber fdjauft bu In ble lleblidjfte Sftlttellanb-
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weg flog das Lüderchen. — Erst weinte das hin-
tergangene Frauchen bittere Tränen, dann aber

besann sie sich, daß die Angeberin bei jung und

alt als Tratschbase bekannt war, und als sie sich

erinnerte, daß das böse Maul gar von schönen

Liedern geredet hatte, wurde sie mit einemmal

fröhlich, denn ihr siel ein, daß ihr Fridolin mise-

rabel singen konnte. Und sie tröstete sich mit dem

Gedanken: Aufpassen aber werde ich aus alle

Fälle, denn man kann ja nie wissen, was der

Kerl treibt, wenn er einmal eine schönere Feder

zu Gesicht bekommt!

Ein Windstoß fuhr in die Birkenkrone, daß alle

ihre Blättchen wie Espenlaub zitterten. Die Sta-
renwelt verstummte ein kurzes Weilchen, und

man hörte nur die spitzen Schnäbel das Holz

hämmern...
Erst als der Kuckuck aus der nahen Mühle-

bünt herüberschrie und das Klappern der mah-
lenden Mühlräder mein Ohr erreichte, erwachte

ich aus meiner Beschaulichkeit. Ich erhob mich,

schöpfte tief Atem, reckte und streckte meine Glie-
der, die vom langen Liegen fast steif geworden

waren, spuckte kräftig in die Hände und faßte

behend meinen Karren an. Und schwubs ging's
hinauf, der Höchiveid zu, daß die Schweißtropfen

nur so in kleinen Bächlein über die Backen ran-
nen. Hundsmüde und lämmchenbrav kam ich da-

heim an. Nach vollbrachtem Tagwerk setzte ich

mich in den dunklen Tischwinkel, um zu ver-

schnaufen. Ich war zufrieden und ausgesöhnt mit
aller Not und Plag, denn morgen gab's ja

„Wähen".

Frühling und Sommer sanken hin, der Herbst

mit all seinen bunten Herrlichkeiten schied, und es

kam die Zeit, in der die Herbstzeitlosen weithin
die Mühlematten lila färbten. Auf der Staren-
birke aber ist es still geworden. Der altehrwür-
dige, halbverfallene Kornspeicher nebenan däm-

merte in den weißen Winterschlaf hinein, und

sein Traum ging in die alten, längst verklunge-

nen Zeiten zurück, als noch die Großbauern unter

bernischer Zwingherrschaft mit harten und sehni-

gen Fäusten den Pflug führten und der goldene

Erntesegen seinen Raum füllte.

Im mà umzäunten Oarten

Ihr Erstaunen darüber, daß mein Garten nicht

umzäunt ist, haben mir schon mehrere Personen

ehrlich ins Gesicht gesagt. Viele sagen nichts, sie

werden sich aber ihre Sache denken. Wer einen

Garten hat, pflegt ihn eben säuberlich zu umzäu-

nen, abzutrennen, um anzudeuten: Hier Eigenes,
dort Fremdes.

Einmal hat mir einer gesagt, eine steinerne

Bank und ein steinerner Tisch, das müßte sich

prächtig machen unter einem der Kirschbäume

nahe beim Haus. Nun eine solche Sitz- und

Schreibegelegenheit hielte ich nicht für bequemer

als die natürliche Einrichtung, die ich mir soeben

zunutze mache: Ich habe mich, den Nücken an

einen Kirschbactmstamm gelehnt, ins Gras ge-
setzt: aus den schräg gegen wich gestemmten

Oberschenkeln dient ein großer steifer Karton als

Schreibunterlage. So geht es herrlich. Und das

ist mir recht. Denn ohne Störung und äußere

Mühe will ich heute einmal erzählen, warum ich

meinen Garten nicht umzäunte.
Aber zuvor eine andere Seltsamkeit: Die Fen-

ster meines Hauses sind nicht mit Vorhängen
überspannt. (Es sind nur die dicken Vorhänge
beidseitig vorhanden, mit denen man nachts durch

Ziehen gegen die Mitte schließt.) Aber nicht die

Tatsache, lieber Leser, daß die üblichen Vorhänge

völlig fehlen, ist das Seltsame: erstaunlich ist

vielmehr, daß dieses Fehlen noch keiner bemerkt

hat, auch unter den wackeren Leuten nicht, die

den Gartenhag vermißten und dies zu äußern

wagten. Nun, die Landschaft, welche durch die

Fenster hereinscheint, ist allerdings entzückender

als das hübscheste Vorhangmuster: nach Westen

ist es der Bielersee mit der St. Peters-Insel, nach

Norden nochmals der See mit seinen jenseitigen

Rebhängen und dem Jura: nach Osten und Sü-
den aber schaust du in die lieblichste Mittelland-
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Äanbfdfaft, in Dbftgärten, in gelber unb auf
Reifen, bie ben 23ad)lauf langhin begleiten. 60
ift eë, toenn einer in bie ?Jerne blicft. Sdfaut er

aber in bie Släife, fo fietjt er in baë fünfter ge-
geidfnet ïeile meineë ©artenë: Kompoftïfaufen,
Kartoffeln, Sonnenblumen, gtnnien, unb ringö-
um SBieëlanb unb Kirfdfbaumfronen. ©a fdfeint
benn jeber unbemußt banfbar 3U fein, bafä fein
©orffang ben Sluëblicf berfdfleiert unb finbet alleë
in Drbnung. 3m ©egenfaß ba3U, feltfarnermeife,
fdfeint feiner unbemußt banfbar bafür 3U fein,
baß mein ©arten fo frei, offne Saun, mit ber lieb-
tieften hanbfdfaft berfefftoiftert ift.

©iele fragen mid) etma: ©effort jeneâ 23äum-
fein nodf bir? ©aë ift bann nidft fo einfach 3U be-

antworten. 2Benn idf nur juriftifdf rebe, fo muß
idf fagen: üftein, jeneö ©äumlein gef)ört fdfon
meinem 9tadfbar. Unb fo fage id) eë audf mei-
ftenë. — ©aë ©äutnlein geffört aber bo,df audf
mir, unb 3it>ar gerabe barum, toeit midf fein $aun
bon iffm trennt, ©ë geffört audf bir. ©ë gehört
jebem, ber eë mit brüberlidfen 2Iugen betrachtet
unb grüßt. 60 geffört aud) mein ©arten jebem,
ber borbeitoanbert, afë ein Stüd* ber gan3en
Äanbfd)aft. 9Jfir fdjiene eë fträffidf, if)re SBeite

burdf einen hag su 3erfdfneiben. (©a träte übri-
genë eine ibeitere SIbfonberfidffeit sutage: mein

©runbftüd ift nämlidf biefeefig, nicht biereefig.)
©eil idf feinen $aun ßabe, branbet ber boffe
Sltem ber Äanöfdfaft ungebrodfen bië anë hauë.
2öenn id) im ©arten fteffe, füfffe idf midf nidft
eingeengt, idf bin mirflidf im freien. 2Boffl gilt
eë, bie @ren3en 3U beachten, aber nur im jurifti-
fchen unb tnirtfdjafttiihen Sinne; bem Sluge unb

h«3?n ffingegen geffört aïïeë in bie 2Deite unb
©reite ungeftört.

©aë ift baë ©ngeneßme ber Qaunfofigfeit. 3d)
muß aber audf 9tadfteile ffinneffmen, beren idf
mid) 3tbar je länger je meffr 3U ertoeffren toeiß.
früher tummelten fidf gern frembe hunbe jn
meinem ©arten, man fonnte eë iffnen nidft übet
neffmen. ©aë ffat gebeffert, feit ein eigener hunb
für Drbnung forgt. 3m herbft fobann, menn bie

©auernbuben baë ©teß 3ur SBeibe treiben, tritt je
unb je eine Kulf bom ^elbfträßdjen, baë lângë

meinem ©runbftüd'e hinläuft, übermütig ab unb

3erftampft mir ein unb baë anbere ©eet. @ut

benn, biefe fünfgig Schritt toeit bem Sträßdfen
entlang habe id) eine Slrt $aun erridftet, er be-,

ftelft biefeë $aßr auë Sonnenblumen unb mirb
nâdffteë $alfr auë SBicfen befteffen. ©ie füllen
für ihre fömmerlidfe Ûebenë3eit ein unauffälliges^
Klettergerüft erffalten, fo Voie jeßt bie Sonnen-
blumen iffre Stiefel atë Stüßen Ifaben. ©enn bie

^ßflangen bürfen fidf nicht fo toeit in ben ffetbtoeg
hineinneigen, baß fie bie heu- unb ©etreibefuff-
ren ftreifen.

2ln biefem einsigen Stücf ©arten3aun nun
t)abe idf biefen Sommer ein fdfôneë, ermutigen-
beë ©rtebnië gelfabt: SQMlfrenb 11$ im SJlilitär-
bienft mar, Ifaben fidf bie Stämme ber Sonnen-
blumen fo Perbicft, baß bie Sdfnüre, momit fie

befeftigt maren, arge ©infdfnitte berurfadften.
3df löfte fofort bie Schlinge, meldfe baë Strömen
beë Safteë beffinbert ïfatten, unb gab bamit ben

^3f(an3en nadf ben böfen Ueffeln gteidffam mie-
ber Ureiheit unb 2ßeite. 93ei ber einen fd)ien eë

3U fpät 3u fein. 3ffre ©lätter hingen tagelang
melf unb borrten, namentlidf im untern ©eile,
3ufelfenbë ab. Sßenige 93lätter nur, suoberft, blie-
ben gefunb unb gebielfen meiter. 3m gan3en aber
bot bie ißflan3e borerft einen troftlofen Slnblicf,
idf gab fie Perloren, hatte anbereë 3U tun unb
fam erft biete ©age fpäter toieber borbei: im
rechten 2lugenblttf! ©enn instoifdfen hatte biefe
fo felfr bebrängte ^flange eine 3toar nidft große,
aber mafelloë fdjön geformte ©tüte gebilbet, eine

Sonne bon innigerer Äeucßtfraft alë bie anbern.
©ë fann nicht anberë fein: Sie mar fidf ihrer be-
fchränften 3Jtöglichfeiten bemußt, unb nun, ftatt
bie Kräfte 3U serfplittern, ftatt überall leiblidfe
©lätter unb oben eine bürftige ©tüte 3U treiben,
nalfm fie alle Kraft 3ufammen unb bilbete biefe

Sauberhafte ©lüte, läßt biefe golbene marme
Sonne ftrafflen. 3df ftanb lange bor iffr unb hielt
maffrßaftige Qmiefpradfe mit ihr, bernünftiger alë

oft mit 2Jtenfdfen. 3df fpürte, mie fie fidf be-
müßte, mir ihr ©eïfeimnië unb ihre Sßeiößeit 3U-
3uftrömen: Sluë allem baë ©efte madjen.

@eorg @ift
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Landschaft/ in Obstgärten, in Felder und auf
Hecken, die den Bachlauf längshin begleiten. So
ist es, wenn einer in die Ferne blickt. Schaut er

aber in die Nähe, so sieht er in das Fenster ge-
zeichnet Teile meines Gartens: Komposthausen,

Kartoffeln, Sonnenblumen, Zinnien, und rings-
um Wiesland und Kirschbaumkronen. Da scheint
denn jeder unbewußt dankbar zu sein, daß kein

Vorhang den Ausblick verschleiert und findet alles
in Ordnung. IM Gegensatz dazu, seltsamerweise,
scheint keiner unbewußt dankbar dafür zu sein,

daß mein Garten so frei, ohne Zaun, mit der lieb-
lichen Landschaft verschwistert ist.

Viele fragen mich etwa: Gehört jenes Bäum-
lein noch dir? Das ist dann nicht so einfach zu be-

antworten. Wenn ich nur juristisch rede, so muß
ich sagen: Nein, jenes Bäumlein gehört schon

meinem Nachbar. Und so sage ich es auch mei-
stens. — Das Bäumlein gehört aber doch auch

mir, und zwar gerade darum, weil mich kein Zaun
von ihm trennt. Es gehört auch dir. Es gehört
jedem, der es mit brüderlichen Augen betrachtet
und grüßt. So gehört auch mein Garten jedem,
der vorbeiwandert, als ein Stück der ganzen
Landschaft. Mir schiene es sträflich, ihre Weite
durch einen Hag zu zerschneiden. (Da träte übri-
gens eine weitere Absonderlichkeit zutage: mein
Grundstück ist nämlich vieleckig, nicht viereckig.)
Weil ich keinen Zaun habe, brandet der volle
Atem der Landschaft ungebrochen bis ans Haus.
Wenn ich im Garten stehe, fühle ich mich nicht
eingeengt, ich bin wirklich im Freien. Wohl gilt
es, die Grenzen zu beachten, aber nur im juristi-
schen und wirtschaftlichen Sinne) dem Auge und

Herzen hingegen gehört alles in die Weite und
Breite ungestört.

Das ist das Angenehme der Zaunlosigkeit. Ich
muß aber auch Nachteile hinnehmen, deren ich

mich zwar je länger je mehr zu erwehren weiß.
Früher tummelten sich gern fremde Hunde in
meinem Garten, man konnte es ihnen nicht übel
nehmen. Das hat gebessert, seit ein eigener Hund
für Ordnung sorgt. Im Herbst sodann, wenn die

Bauernbuben das Vieh zur Weide treiben, tritt je
und je eine Kuh vom Feldsträßchen, das längs

meinem Grundstücke hinläuft, übermütig ab und

zerstampft mir ein und das andere Beet. Gut
denn, diese fünfzig Schritt weit dem Sträßchen
entlang habe ich eine Art Zaun errichtet, er be-

steht dieses Jahr aus Sonnenblumen und wird
nächstes Jahr aus Wicken bestehen. Die sollen

für ihre sömmerliche Lebenszeit ein unauffälliges
Klettergerüst erhalten, so wie jetzt die Sonnen-
blumen ihre Stickel als Stützen haben. Denn die

Pflanzen dürfen sich nicht so weit in den Feldweg
hineinneigen, daß sie die Heu- und Getreidefuh-
ren streifen.

An diesem einzigen Stück Gartenzaun nun
habe ich diesen Sommer ein schönes, ermutigen-
des Erlebnis gehabt: Während ich im Militär-
dienst war, haben sich die Stämme der Sonnen-
blumen so verdickt, daß die Schnüre, womit sie

befestigt waren, arge Einschnitte verursachten.
Ich löste sofort die Schlinge, welche das Strömen
des Saftes behindert hatten, und gab damit den

Pflanzen nach den bösen Fesseln gleichsam wie-
der Freiheit und Weite. Bei der einen schien es

zu spät zu sein. Ihre Blätter hingen tagelang
welk und dorrten, namentlich im untern Teile,
zusehends ab. Wenige Blätter nur, zuoberst, blie-
ben gesund und gediehen weiter. Im ganzen aber
bot die Pflanze vorerst einen trostlosen Anblick,
ich gab sie verloren, hatte anderes zu tun und
kam erst viele Tage später wieder vorbei: im
rechten Augenblick! Denn inzwischen hatte diese
so sehr bedrängte Pflanze eine zwar nicht große,
aber makellos schön geformte Blüte gebildet, eine

Sonne von innigerer Leuchtkraft als die andern.
Es kann nicht anders sein: Sie war sich ihrer be-
schränkten Möglichkeiten bewußt, und nun, statt
die Kräfte zu zersplittern, statt überall leidliche
Blätter und oben eine dürstige Blüte zu treiben,
nahm sie alle Kraft zusammen und bildete diese

zauberhafte Blüte, läßt diese goldene warme
Sonne strahlen. Ich stand lange vor ihr und hielt
wahrhaftige Zwiesprache mit ihr, vernünftiger als
oft mit Menschen. Ich spürte, wie sie sich be-
mühte, mir ihr Geheimnis und ihre Weisheit zu-
zuströmen: Aus allem das Beste machen.

Georg Gisi
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